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Liebe CAJler*innen,
liebe Vorkämpfer*innen,
liebe Leser*innen,

„Wir stehen auf für unsere Zukunft“  

– mit diesem Motto haben wir als CAJ beim Bundeskongress im September 2025 in Mannheim diesen  
Aktionsplan für die nächsten vier Jahre zusammen entwickelt. Dieser Plan bildet die Grundlage für die 
Arbeit der CAJ Deutschland auf Orts-, Diözesan- und Bundesebene. Beim Bundeskongress haben wir  
mit unserer Methode Sehen-Urteilen-Handeln gearbeitet. Auch dieses Dokument ist so aufgebaut. 

Im Sehen gehen wir von den Lebensrealitäten junger Arbeiter*innen aus. Damit orientieren wir uns an 
unserer Internationalen Grundsatzerklärung: „Die CAJ geht von der persönlichen und kollektiven Alltags- 
situation der jungen Arbeiterinnen und Arbeiter und von den Widersprüchen unserer Gesellschaft aus. (...).  
All ihre Lebensaspekte werden in der CAJ behandelt: Ihre Lebens- und Arbeitsbedingungen, ihre Freizeit,  
ihre familiäre Situation, ihre Beziehungen, ihre Überzeugungen, ihr Glaube, wie auch ihre Träume, Werte 
und Hoffnungen. Die CAJ geht von diesen Situationen und von den Aktionen, in die Arbeiterjugendliche  
eingebunden sind, aus.“ (Internationale Grundsatzerklärung, S. 7). 
 
Wir haben über ein Jahr vor dem Bundeskongress begonnen Testimonies (Lebensrealitäten) zu sammeln. 
Mit diesen und unseren Schlussfolgerungen haben wir intensiv gearbeitet und uns gefragt: Was sind die 
tieferen Gründe dieser Realitäten – warum ist es so, wie es ist? Wir haben tiefergehend nach sozialen, 
politischen, ökonomischen und kulturellen Gründen gefragt und danach, was die gesellschaftlichen Folgen 
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dieser Realitäten sind. 
 
Die Bereiche Mentale Gesundheit und Unsicherheit, Soziales Miteinander, Arbeitswelt haben wir beim  
Bundeskongress bearbeitet, die Bereiche finanzielle Absicherung sowie Wohnen und Mobilität anhand  
der Testimonies. 
 
Im Anschluss an das Sehen haben wir mit dem Urteilen weitergemacht und uns mit den Werten und dem, 
was uns wichtig ist beschäftigt. Diese haben wir den Realitäten gegenübergestellt. 

Aus diesen Werten heraus formulierten wir, wie eine Welt sein soll, in der wir unsere Werte leben können  
und in der wir uns entsprechend unserer von Gott gegebenen Würde und Berufung entfalten und die Welt 
gestalten können. Diese Vision einer gerechten Welt zeigt Ansatzpunkte, an denen wir Handlungsbedarf 
sehen. Entsprechend haben wir uns danach mit dem Handeln beschäftigt, mit Handlungsschritten. 

Wie die CAJ arbeitet, was eine CAJ-Aktion ist (und was nicht), was unsere Grundlagen sind und warum wir 
überhaupt das machen, was wir machen, könnt ihr in den Grundlagendokumenten der CAJ (Internationa-
le Grundsatzerklärung, Bildungsauftrag, Reflexion der Lebens- und Arbeiteraktion (RLAA bzw. ROLWA)), 
sowie in unseren Arbeitshilfen (z.B. zu sehen-urteilen-handeln) nachlesen. Auch das Leitbild  beschreibt, 
was wir sind, was uns ausmacht, wie wir uns verstehen und was uns wichtig ist. Dieses ist Orientierung, 
Motivation und Auftrag. Im Zentrum davon steht die Überzeugung: Jeder junge Mensch ist mehr wert als 
alles Gold der Erde. Darauf baut unser Selbstverständnis auf: Wir sind eine internationale Bildungs- und 
Aktionsbewegung, wir sind Teil der Arbeiter*innenbewegung, die sich für Gerechtigkeit, Menschenwürde 
und Solidarität einsetzt. 

https://www.caj.de/multimedia/Beschluesse/2021_Leitbild_der_CAJ.pdf
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Es zeigt, wie wir die Welt sehen und gestalten wollen:

Ausgehend von den Lebensrealitäten junger Menschen

Durch gemeinsames Lernen und Handeln 

 Getragen von einer kritischen, politischen Spiritualität und mit dem Ziel, eine gerechtere,  
solidarische, lebenswerte, klassenlose Gesellschaft ohne Ausbeutung zu schaffen

Das Leitbild gibt uns einen klaren Rahmen für unser Handeln nach innen und außen und macht deutlich:�  
Die CAJ ist eine Bewegung, die junge Menschen stärkt, befähigt und ermutigt, ihr Leben und ihre Welt aktiv 
zu verändern. 

Die Arbeit mit den Bereichen dieses Aktionsplans geht nach dem Bundeskongress auf den verschiedenen 
Ebenen der CAJ in den nächsten 4 Jahren weiter. Dieses Dokument ist ein Arbeitsdokument, ein Leitfaden 
und gibt gemeinsame Orientierung.



7

Rückblick Bundeskongress 2025



8

Rückblick Bundeskongress 2025



9

Rückblick Bundeskongress 2025





€

Mentale
Gesundheit

Finanzielle 
Absicherung

Soziales 
Miteinander

Wohnen und 
MobilitätArbeitswelt

11

Unsere Lebensrealitäten



12

Mentale Gesundheit und Unsicherheit

„Die aktuelle Politik gibt mir auch  
wirklich wenig Aussichtsmöglichkeiten auf Bes-
serung, da ihnen zukünftige Generationen schier 
egal zu sein scheinen. Wie soll ein junger Mensch 

da bitte ein sorgenfreies Leben führen, die Zeit 
genießen können oder auch nur ansatzweise 

daran denken, eine Familie zu gründen.“ 

„Das Leben ist hektisch, stellt viele 
Anforderungen und mich persönlich 

vor viele Herausforderungen. Oft 
ist es schwierig, alles zu meistern 

(Arbeit, Haushalt, Freunde, Familie, 
Freizeit), meinen Mitmenschen ge-

recht zu werden und dabei auf mich 
und meine Gesundheit zu achten.“ 

Christin, 27

Celine, 25
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Wie es uns psychisch und körper-
lich geht, beeinflusst unser gan-
zes Leben. Viele junge Menschen 
stehen heute vor Herausforde-
rungen, die sich direkt auf ihre 
Gesundheit auswirken.

Sie erleben hohen Druck und An-
forderungen im Alltag sei es in 
der Schule, Ausbildung, Arbeit 
oder in persönlichen Beziehun-
gen, der Familie oder dem Ehren-
amt. Junge Menschen müssen 
gut abwägen, wofür sie ihre Zeit 
aufwenden. Die vielen unter-
schiedlichen Erwartungen und die 
fehlende Zeit führen zu Stress 
und Überforderung.

Der Umgang damit ist schwer 
und selbst wenn man weiß, was 
einem gut tut, ist es oft schwierig, 
es auch zu machen. Dabei fällt es 

schwer, sich selbst nicht aus dem 
Blick zu verlieren. Zum Beispiel 
bleibt im Alltag häufig nicht genug 
Zeit für Sport und das Pflegen so-
zialer Kontakte. Stattdessen wer-
den persönliche Wünsche aufge-
schoben. Der Ausgleich ist jedoch 
wichtig, um die eigene mentale 
Gesundheit zu schützen.

Gesellschaftliche Erwartungen 
und Vorurteile sind häufig auch 
sehr belastend. Junge Menschen, 
die ihren Platz in der Gesellschaft 
suchen, werden mit Erwartun-
gen wie Schönheitsidealen und 
Rollenbildern konfrontiert, die sie 
verunsichern. Besonders im Fall 
von Diskriminierung aufgrund von 
Herkunft, Geschlecht, Hautfarbe, 
Behinderung, finanziellem Hin-
tergrund usw. leiden junge Men-
schen häufig auch unter großer 

psychischer Belastung. Das ist 
nicht überraschend, denn sie erle-
ben strukturelle Unterdrückung.

Ebenso prägend sind Zukunfts-
ängste in Bezug auf das eige-
ne Leben. Viele junge Menschen 
fühlen sich unsicher und machen 
sich Sorgen um ihre finanzielle 
oder berufliche Perspektive. Auch 
die ‚Corona-Zeit‘ hat nach wie vor 
psychische Nachwirkungen. Pro-
bleme wie befristete Verträge 
oder die angespannte Situation 
auf dem Wohnungsmarkt ma-
chen vielen jungen Menschen zu 
schaffen und geben wenig Mög-
lichkeit zur Zukunftsplanung.

Zusätzlich belastet viele das Welt-
geschehen: Klimakrise, Kriege, 
zunehmender Rechtsextremis-
mus und andere Krisen verstär-



ken das Gefühl, dass die Zukunft 
nicht planbar ist. Diese Unsicher-
heit führt bei vielen zu Ängsten 
und einem eher pessimistischen 
Zukunftsbild. Gleichzeitig scheint 
es von älteren Generationen nicht 
viel Verständnis für die Belastun-
gen junger Menschen zu geben. 
Hinzu kommt, dass viele das Ge-
fühl haben, dass junge Menschen 
von der Politik nicht gehört wer-
den und sie so auf sich allein ge-
stellt sind.

All diese Faktoren haben Einfluss 
auf die mentale Gesundheit und 
können sehr belasten. Wird die 
Belastung zu groß oder kommt es 
dadurch oder aus anderen Grün-
den zu psychischen Krankheiten, 
ist Unterstützung notwendig. 
Psychosoziale Angebote sind 
aber oft schwer erreichbar und 

man muss lange warten. Gleich-
zeitig ist das Thema gesellschaft-
lich immer noch ein Tabuthema. 
Im Schulsystem und in der Ar-
beitswelt wird es oft nicht ernst 
genommen oder thematisiert. 
Oft gibt es wenig Möglichkeiten, 
den Arbeitsplatz oder die Schule 
inklusiv zu gestalten. Obwohl es 
zum Beispiel durch Nachteilsaus-
gleich oder Initiativen am Arbeits-
platz möglich wäre.

Auch körperliche Einschränkun-
gen können das Leben junger 
Menschen stark beeinflussen. 
Sie können zu Ausgrenzung oder 
Diskriminierung führen. Manche 
jungen Menschen wissen, wie 
es ihnen körperlich besser gehen 
könnte und was sie bräuchten, 
aber sie haben nicht den Zugang 
dazu. Gleichzeitig können ge-

sundheitliche Einschränkungen 
zu Isolation und schlussendlich 
auch zu psychischen Problemen 
führen.

Auch ist es schwierig, die eige-
nen Rechte bei der Erwerbs-
arbeit einzufordern, besonders 
wenn hoher Druck (zum Beispiel 
beim Urlaubsanspruch oder bei 
Überstunden) besteht. Junge 
Menschen, die ihre Arbeitszeit 
reduzieren oder flexibel gestal-
ten können, profitieren davon 
und können mehr für sich selbst 
tun. Ihre (mentale) Gesundheit im 
Blick behalten, soziale Kontakte 
pflegen und sich Zeit für andere 
Dinge, wie Ehrenamt, Musik oder 
Sport nehmen. Aber Viele können 
das leider nicht machen.

14
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„Ich merke, dass ich seitdem weniger Zeit für 
Freund*innen und Ehrenamt habe. Das finde ich 
sehr schade, da diese Sachen eigentlich immer 
einen großen Teil meines Lebens ausgemacht  
haben und mir auch mehr Freude bereiten als 

meine Arbeit. Ich sehe meine Freund*innen weniger 
und bringe mich weniger bei der CA] ein.“

„Und ich finde es ungerecht, dass  
nicht alle dieselben Chancen haben 

und bspw. mehr Geld mit mehr  
gesellschaftlicher Macht einhergeht. 
Das schafft voll die Ungleichheit zwi-
schen Menschenbildern, obwohl wir 
alle die gleichen Menschen sind.“

Elisa, 28 Simon, 22

Soziales Miteinander

€€
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Soziale Beziehungen sind für jun-
ge Menschen ein Grundbedürf-
nis: Sie sind wertvoll und geben 
Halt. Sie bieten Unterstützung in 
Familie, Freundeskreis und Arbeit, 
ermöglichen gemeinsame Erleb-
nisse und stärken das Miteinan-
der. Stabile Beziehungen sind ein 
Privileg, das persönliches Wachs-
tum fördert und eine Basis für 
den eigenen Lebensweg bildet. 
Gleichzeitig ist es oft schwierig 
soziale Beziehungen aufrecht-
zuerhalten. Schule, Ausbildung 
oder Arbeit lassen wenig Zeit für 
Freunde und Hobbys. Umzüge 
und neue Freundeskreise brin-
gen Spannungen mit sich. Vie-
le Menschen stehen im Konflikt 
zwischen dem Wunsch, ein unab-
hängiges, eigenständiges Leben 
zu führen und der Verantwortung, 
für andere da zu sein bzw. da sein 

zu müssen. So entstehen Span-
nungen durch unterschiedliche 
Erwartungen und Ansprüche an 
soziale Beziehungen. Besonders 
schwer wiegt es, wenn über jun-
ge Menschen geurteilt wird, sie 
bevormundet werden und sie 
dadurch ihren eigenen Weg nicht 
gehen können und eigene Erfah-
rungen ausbleiben.

Soziale Beziehungen sind also 
bereichernd, aber ihr Erhalt er-
fordert viel Aufwand, Prioritä-
tensetzung und Klarheit, welche 
Beeinflussung man möchte und 
welche nicht.

Fehlendes Selbstbewusstsein 
ist ein zentrales Problem, das 
viele junge Menschen betrifft. Oft 
unterschätzen sie sich selbst und 
machen ihr eigenes Selbstwert-

gefühl stark von den Meinungen 
anderer abhängig. Der ständige 
Vergleich mit anderen setzt den 
eigenen Wert herab. Die Gesell-
schaft, in der wir leben, ist dar-
auf ausgelegt, dass Menschen 
sich ständig miteinander ver-
gleichen. Es fehlt an Wertigkeit 
und Wertschätzung. Der eige-
ne Wert wird in Abhängigkeit zu 
anderen Menschen betrachtet. 
Anerkennung richtet sich häufig 
danach, wie viel jemand „leistet“. 
Dabei werden verschiedene Be-
rufe sehr unterschiedlich bewer-
tet und gewürdigt. Ein Studium 
zu machen, wird meist höher an-
gesehen als eine Ausbildung. Die 
unterschiedliche Bewertung zeigt 
sich auch im Lohn - viele Berufe 
und Tätigkeiten werden finanziell 
nicht gerecht und ausreichend 
bezahlt. Fehlende Anerkennung 



wird auch im Freizeitsektor wahr-
genommen. Das Engagement im 
Ehrenamt oder im FSJ erhält nicht 
die Anerkennung, die es verdient, 
auch wenn es als Chance gese-
hen wird, Verantwortung zu über-
nehmen und sich persönlich wei-
terzuentwickeln, während man 
gleichzeitig die Gesellschaft aktiv 
gestaltet. Ehrenamt kann aber 
auch Druck erzeugen: Junge Men-
schen fühlen sich oft zerteilt zwi-
schen den Erwartungen des so-
zialen Umfelds und dem Wunsch 
sich einzubringen. Sie spüren die 
Verantwortung die Organisatio-
nen am Laufen zu halten, da es 
nicht genügend Engagierte gibt. 
Fehlendes ehrenamtliches En-
gagement schadet der Gemein-
schaft, da die gesellschaftlichen 
Strukturen auf ehrenamtliches 
Engagement ausgelegt sind und 

dieses benötigen.

Fehlende oder unzureichende 
Kommunikation erschwert ein 
gutes Miteinander. Ohne gesun-
de Kommunikation entstehen 
schnell Spannungen, etwa durch 
unterschiedliche politische Ein-
stellungen, Gerüchte oder Falsch-
informationen. Gruppen fühlen 
sich von der Politik nicht wahrge-
nommen, während es generell an 
gegenseitigem Verständnis, Dia-
log und einer respektvollen De-
battenkultur fehlt. Stattdessen 
nimmt Hass in der Gesellschaft 
– auch gegenüber Menschen des 
öffentlichen Lebens, wie Politi-
ker*innen – immer mehr Raum 
ein. Besonders Jugendliche er-
leben dabei, dass ihre Stimmen 
nicht ernst genommen werden.
Darüber hinaus erleben junge 

Menschen in vielen Lebensbe-
reichen, dass Gemeinschaft an 
Bedeutung verliert. Durch zu-
nehmende Individualisierung 
fühlen sich viele auf sich allein 
gestellt. Unterstützung und Zu-
sammenhalt gehen verloren. 

Viele Menschen empfinden eine 
starke Spaltung der Gesell-
schaft, die Angst auslöst und 
durch konservative sowie rechts-
populistische Entwicklungen ver-
stärkt wird. Ausgrenzung und 
Herabwürdigung von Menschen 
treten wieder vermehrt auf. 

Faktoren wie Herkunft, finan-
zielle Situation, Wohnungs- und 
Mobilitätsbedingungen bestim-
men maßgeblich den Lebensweg 
sowie die Möglichkeiten sozialer 
Teilhabe. Diese Startbedingungen 

17



sind ungleich verteilt, je besser sie 
sind, desto einfacher ist es den ei-
genen Weg zu gehen. Diese Chan-
cenungleichheit wirkt sich nega-
tiv auf soziale Beziehungen aus. 

Gesunde soziale Beziehungen zu 
führen, lernt man nirgends. We-
der die Gesellschaft noch das Bil-
dungssystem fördern die einzel-
nen Menschen, noch schaffen sie 
echte Chancengleichheit. Statt-
dessen prägt ein wettbewerbs-
orientiertes Umfeld den Alltag. 
Dieser Leistungsdruck in Bildung 
und Arbeit führt dazu, dass so-
ziale Beziehungen vernachlässigt 
werden.

18
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„Aktuell mache ich ein FSJ in einer 
Grundschule. Ich bekomme 3€ die 

Stunde und das für eine 39 Stunden 
Woche. Eigenständig leben und von 
meinem Elternhaus lösen, kann ich 

mich somit nicht. Ein Nachteil, den ich 
in Kauf nehme, den aber nicht viele 

Jugendliche auf sich nehmen möchten 
oder können.“

„Ich arbeite im Lebensmittel Einzel-
handel, wo man eigentlich auch am 
Wochenende und abends arbeiten 

muss, wenn andere schon Feierabend 
haben. Frauen verdienen immer noch 
nicht das gleiche im Job wie Männer 
und der Einzelhandel insgesamt sehr 
schlecht gewerkschaftlich organisiert 
ist und man verdient dort nicht viel an 

Arbeitslohn.“

Lea, 19 Verena, 30

Finanzielle Absicherung

€ €
1h=3€



20

cherung in der Zukunft verunsi-
chert sie. Dabei lassen sowohl die 
Planung der nächsten Jahre als 
auch langfristige Sorgen wie das 
Rentenniveau junge Menschen 
mit Sorge in die Zukunft blicken.

Die Auswirkungen der finanziellen 
Situation sind sehr stark: Wer sich 
bestimmte Dinge nicht leisten 
kann, hat weniger Teilhabe, we-
niger Zugang zu Bildung und wird 
in der Gesellschaft als weniger 
wertvoll betrachtet . Gleichzeitig 
wird die fehlende Wertschätzung 
bestimmter Berufe durch gerin-
gen Lohn widergespiegelt.

Ob Ausbildung, Studium oder Job: 
Geld spielt immer eine Rolle und 
oft ist es knapp. Viele junge Men-
schen müssen mehrere Jobs ma-
chen, um sich das Leben leisten 
zu können oder sind auf Unter-
stützung durch die Familie an-
gewiesen. Besonders während 
der Ausbildung, im Studium oder 
in Übergangsphasen ist es ohne 
Unterstützung schwierig. Auch 
für Mitarbeitende in Werkstätten 
für Menschen mit Behinderung 
ist es nicht möglich von ihrem 
Lohn ein eigenständiges Leben zu 
führen. Hier sieht man deutlich, 
dass nicht alle mit denselben Vor-
aussetzungen starten - Herkunft, 
Geschlecht, familiäre Unter-
stützung und Bildungschancen 
beeinflussen die finanzielle Si-
tuation stark. Gleichzeitig ist der 
Zugang zu Unterstützungsleis-

tungen bürokratisch, mit ho-
hen Hürden verbunden und mit 
Scham behaftet.

Außerdem sind junge Menschen 
oft von befristeten Verträgen 
betroffen, was ihnen zum Bei-
spiel nicht erlaubt Kredite auf-
zunehmen oder Wohnungen zu 
mieten. Diese finanzielle Unsi-
cherheit hat auch Auswirkungen 
auf die mentale Gesundheit.

Gleichzeitig steigen Mieten, Le-
bensmittelpreise und andere 
Kosten, um das alltägliche Leben 
zu bestreiten. Es muss gut ab-
gewogen werden, was man sich 
leisten kann und was nicht.

Aber nicht nur die jetzige finan-
zielle Situation beschäftigt die 
jungen Menschen; auch die Absi-
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Raphael, 23

Wohnen und Mobilität

„Wohnungen in der Stadt sind extrem 
teuer geworden und man hat eigent-

lich nur die Wahl zwischen WG oder 1,5 
Zimmer-Wohnungen mit wenig Geld.“

„Ich bin ländlich aufgewachsen, in 
einem kleinen Dorf ohne Bahnhof. 

Die einzige Anbindung war der Bus, 
der allerdings weder besonders 

zuverlässig war noch war die Stre-
cke gut ausgebaut. Kleine Dörfer 

und Städte in der Umgebung waren 
kaum, teils gar nicht mit dem ÖPNV 

erreichbar.“

Luisa, 25

€
€
€



was weitere Einschränkungen er-
zeugt.

Zusätzlich dazu, dass Wohnraum 
insgesamt teuer ist, gestaltet sich 
die Wohnungssuche insgesamt 
schwierig. Befristete Verträge er-
schweren enorm die Wohnungs-
suche oder die Kreditaufnahme 
für den Kauf. Insgesamt fehlt bei 
der Wohnungssuche die Chan-
cengleichheit. Dies trägt zur allge-
meinen Zukunftsangst in Bezug 
auf die Wohnsituation bei.

Wer wegen der Arbeit oder be-
zahlbarem Wohnraum wei-
ter wegzieht, bekommt oft ein 
schlechtes Gewissen – weil fami-
liäre Pflichten aus der Entfernung 
nur in geringerem Umfang erfüllt 
werden können. Außerdem kann 
ein Umzug zu einem Konflikt zwi-

Jeder Mensch braucht ein Zuhau-
se, in dem er*sie sich wohl fühlt. 
Neben der Wohnung sind auch 
der Wohnort und die vorhande-
nen Möglichkeiten zur Fortbewe-
gung zentrale Voraussetzungen 
für ein selbstbestimmtes Leben. 
Doch gerade in Städten ist be-
zahlbarer Wohnraum knapp und 
oft kaum finanzierbar. Viele junge 
Menschen wohnen deshalb län-
ger bei ihren Eltern, als sie ei-
gentlich möchten, oder ziehen in 
Wohnungen ein, in denen sie sich 
nicht wohlfühlen. Das kann Aus-
wirkungen auf die (psychische) 
Gesundheit haben. Oftmals müs-
sen sie sich auch auf kleineren 
Wohnraum einstellen, da mehr 
nicht bezahlbar ist.

Auch das Thema Mobilität stellt 
viele vor Herausforderungen: Die 

Wege zu lebensrelevanten Orten 
wie z.B. zur Arbeit, zur Uni oder 
zur nächsten Freizeitmöglichkeit 
ist für viele lang. Besonders im 
ländlichen Raum ist der Nahver-
kehr (ÖPNV) oft schlecht aus-
gebaut, teuer oder gar nicht vor-
handen. Unabhängig, ob man nun 
diesen verwendet oder mit dem 
Auto fährt; das Pendeln ist im-
mer mit Stress verbunden, sei es 
durch Baustellen, Stau, Zugaus-
fälle oder Verspätungen. Dabei 
ist unerheblich, ob der Arbeits-
weg oder der Weg zum Hobby so 
lang ist. Der Führerschein kann 
eine weitere Option für Mobilität 
sein, ist besonders im ländlichen 
Raum ein wichtiger Weg zur Un-
abhängigkeit und für einige Beru-
fe notwendig. Durch stark gestie-
gene Kosten ist er jedoch für viele 
junge Menschen nicht bezahlbar, 

22
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schen dem alten und dem neuen 
Freundeskreis, denen man gleich 
viel Aufmerksamkeit zukommen 
lassen möchte, führen. Wenn die 
Arbeitsstelle weit vom primären 
Wohnort entfernt liegt, wird we-
gen der langen Entfernung eine 
Zweitwohnung notwendig, wel-
che Ressourcen wie Geld und Zeit 
verbraucht, die an anderer Stelle 
dringender gebraucht würden. 
Durch einen Umzug wird es eben-
falls schwierig, soziale Kontakte 
zu halten, die man am vorherigen 
Wohnort gemacht hat.

23
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Arbeitswelt

„Aktuell bin ich im Außendienst im Schichtsys-
tem auf einer Vollzeitstelle tätig. Das bedeutet, 
dass meine Arbeitszeiten sehr unterschiedlich 

sind - mal früh, mal spät, auch an Wochenenden. 
Dadurch ist es oft schwer, Termine zu planen 
oder Freizeit wirklich vorherzusehen. Man ver-
sucht, Kompromisse zu finden zwischen Arbeit, 

Hobbys und sozialen Kontakten - aber das klappt 
nicht immer.“

David, 25 Daniel, 26

„Ich arbeite Vollzeit seit 6 Jahren als 
Bäcker. Mittlerweile im Bereich Fein-
bäckerei in der Konditorei. Dort gibt 
es leider seit Jahren Personalman-
gel, da es in der heutigen Zeit auf 

Grund der Arbeitszeiten und der ho-
hen Arbeitsbelastung schwierig ist, 
neues Personal zu finden. Dadurch 
kommt es zu unfairen Arbeitszeiten, 
die gesetzlich nicht richtig sind. Es 
gibt ein unfaires, sehr geringes Ge-

halt mit dem man sich keine sichere 
Zukunft aufbauen kann.“

? ?
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rum geplant werden. Das wird 
zusätzlich erschwert durch un-
flexible Urlaubsgestaltung, z.B. 
dass aufgebaute Überstunden 
nur im Winter abgebaut werden 
dürfen. Es muss manchmal zwi-
schen Flexibilität oder Karriere 
entschieden werden.

Es entsteht finanzielle Unsicher-
heit durch befristete Arbeitsver-
träge, durch Gefahr von Verset-
zung und Entlassung und durch 
zu wenig Gehalt. Das bringt u.a. 
wenig Sicherheit für die Rente und 
verhindert langfristige Planungen 
sowie Entwicklungs-, Freizeit- 
und Ausbildungsmöglichkeiten. 
Das Gehalt reicht kaum für Miete 

In der Arbeitswelt (Erwerbsarbeit) 
treffen viele junge Menschen auf 
Herausforderungen: Erwerbs-
arbeit an sich wird als wichtig für 
sich selbst und die Gesellschaft 
angesehen und viele sind inhalt-
lich zufrieden mit ihrer Arbeit. 
Aber prekäre1 Arbeitsbedingun-
gen, unsichere Verträge, zu viel 
Verantwortung bei gleichzeitig 
fehlender Wertschätzung und 
Anerkennung sowie fehlendes 
bzw. geringes Mitspracherecht 
sind keine Ausnahmen und ein 
schlechter Rahmen für die Arbeit. 
Machtgefälle am Arbeitsplatz, 
willkürliches Verhalten von Vor-
gesetzten und Arbeitgeber*innen 
oder mangelnder Arbeitsschutz 

belasten zusätzlich. Auch un-
bezahlte Überstunden, Schicht-
arbeit, ständiger Leistungsdruck 
oder die Erwartung jederzeit fle-
xibel sein zu müssen, prägen oft 
den Arbeitsalltag. Es fehlt an Zeit 
für Ehrenamt, Freunde, Freizeit 
und Möglichkeiten Stress zu re-
duzieren.

Mit Kindern sind Kindergar-
ten, Schule und Erwerbsarbeit 
schwierig zeitlich miteinander 
zu vereinbaren. Personalmangel 
bzw. Fachkräftemangel müssen 
von anderen aufgefangen wer-
den. U.a. dadurch muss mehr 
Arbeit erledigt werden und die 
eigene Freizeit um die Arbeit he-

1 „Prekär“ bedeutet: unsicher und schlecht abgesichert.
Prekäre Arbeit heißt zum Beispiel: Man hat nur einen befristeten Vertrag, muss oft den Job wechseln oder arbeitet unfreiwillig we-
nig. Dadurch verdient man wenig Geld und hat kaum Sicherheit, wenn man krank wird oder den Job verliert. Prekäre Bedingungen 
führen oft dazu, dass Menschen in der Gesellschaft schlechtere Chancen haben.
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Personen. Hilfssysteme sind 
zum Teil ungerecht strukturiert, 
z.B. die Kategorisierung von Per-
sonen beim Arbeitsamt.

und Lebenskosten und spiegelt, 
z.B. in der Pflege, nicht die Ver-
antwortung wider. Diese finanzi-
elle Unsicherheit, zum Teil sogar 
bei Vollzeitstellen, die fehlende 
freie Zeit und die dadurch ent-
stehenden Probleme sorgen für 
andauernden Stress und mentale 
Belastung.

Der soziale Sektor ist nicht gut 
bezahlt. BaföG ist nicht für alle 
Schulformen möglich. Auch 
Quereinstiege und Umschulun-
gen sind schwierig, u.a. weil es 
dafür Geld braucht. Das Arbeits-
amt bringt junge Menschen in 
Bereiche, in denen sie vielleicht 
gar nicht tätig sein wollen.

Die Arbeits-, Ausbildungssu-
che und Berufsfindung gestal-
ten sich, auch durch fehlende 

Informationen über Unterstüt-
zungsleistungen, Rechte und die 
Möglichkeiten der Durchsetzung 
sowie fehlende Vorbereitung auf 
die Arbeitswelt schwierig. Da-
durch entsteht Überforderung. 
Es wird Berufserfahrung ver-
langt, die als Einsteiger*in noch 
nicht vorhanden ist. Die Erwar-
tungen und Anforderungen der  
Arbeitgeber*innen sind hoch.

Auch Diskriminierung ist Thema 
in der Arbeitswelt, u.a. durch die 
Exklusion vom Arbeitsmarkt we-
gen Migrationshintergrund, Her-
kunft, Beeinträchtigungen sowie 
Sexismus. Dazu kommen weite-
re Themen,  wie z.B. Ungleichheit 
beim Lohn und dem Gender Pay 
Gap, aber auch die ungerechte 
Struktur von Hilfssystemen z.B. 
durch die Kategorisierung von 



Verbindung und Gemeinsamkeiten

Wenn man die unterschiedlichen 
Themenfelder genauer betrach-
tet, fällt auf, dass diese, und be-
sonders die darunter zu verste-
henden Aspekte, nicht getrennt 
voneinander, sondern miteinan-
der verwoben als Ursachen und 
Folgen existieren.

Es gibt Themen, wie Diskriminie-
rung, soziale und finanzielle As-
pekte, welche in allen Bereichen 
vorkommen, jedoch unter unter-
schiedlichen Gesichtspunkten 
betrachtet werden. Sie setzten 
den Fokus auf die Arbeitswelt, 
das soziale Miteinander oder die 
(Mentale) Gesundheit und Unsi-
cherheit.

In dieser Grafik (S. 28) sind mit 
grünen Kärtchen die Aspekte zu 
Sozialen Beziehungen, in oran-
ge zu Mentaler Gesundheit und 
Unsicherheit und in blau zur  
Arbeitswelt dargestellt.

Wie man der Grafik entnehmen 
kann, bedingen sich die Aspekte 
gegenseitig und sind Teil kom-
plexer Zusammenhänge.
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Ursachen unserer Realitäten

vielen Hindernissen und wird 
häufig diskriminiert.

Gleichzeitig gibt es einen Wandel 
im Umgang miteinander, der so-
wohl der Veränderung in unse-
ren Kommunikationsformen als 
auch dem gesamtgesellschaft-
lichen Rechtsruck geschuldet ist. 
In unserer Gesellschaft werden 
immer mehr Aussagen und Ver-
haltensweisen normal, die man 
vorher nur aus der rechtsextre-
men Ecke kannte und die nicht 
toleriert wurden.

Neben vielen klassischen Medien, 

Es gibt viele verschiedene Ursachen 
für die Lebensrealitäten, die wir ge-
sehen haben (detaillierte Auflis-
tung unserer Ergebnisse ). Bei 
genauer Betrachtung wird aber 
deutlich, dass einige Ursachen 
zusammenhängen und größere 
Systeme dahinterstecken.

Das dominierende System in un-
serer Gesellschaft ist individua-
listisch und leistungsorientiert. 
Wer und was in die Leistungs-
gesellschaft passt, gewinnt. 
Menschen, die nicht mithalten 
können, haben kaum Chancen. 
Strukturen, die Ehrenamt ermög-

lichen, werden systematisch 
abgebaut, aus finanziellen Hin-
tergründen und weil die Notwen-
digkeit nicht gesehen wird. Statt 
Beteiligung und Mitbestimmung 
werden Gruppen gegeneinan-
der ausgespielt und aufgehetzt. 
Wenig Austausch zwischen den 
sozialen Gruppen verstärkt die-
ses Phänomen. Es herrscht ein 
Klima der Abgrenzung und struk-
turellen Diskriminierung: Wer ge-
sund, weiß und cis-hetero1 (und 
am besten männlich) ist und Fa-
milie und Vollzeitjob hat, wird als 
„normal“ angesehen. Wer nicht 
der Norm entspricht, begegnet  

1 „cis-hetero“ bedeutet, dass man sich dem Geschlecht zugehörig fühlt, das man bei der Geburt zugeschrieben bekommen hat 
und dass man sich zu Menschen des anderen binären Geschlechts hingezogen fühlt. (das heißt, wenn man ein Mann ist, der nur 
auf Frauen steht oder eine Frau, die nur auf Männer steht)



der jungen Menschen entspricht 
und sie nicht ausreichend auf 
das Leben vorbereitet. In der So-
zialpolitik herrschen Druck und 
Bürokratie und diejenigen, für die 
sie gedacht ist, scheinen nicht im 
Mittelpunkt zu stehen. Gleichzei-
tig kommen diese Bereiche zu-
erst unter die Räder, wenn es um 
Kürzungen geht. Die Finanzpoli-
tik fördert die Umverteilung von 
unten nach oben und bringt den 
Sozialstaat ins Wanken. 

All diese Punkte hängen eng da-
mit zusammen, dass viele politi-
schen Parteien nicht nur Begriffe 
und Programme der neuen (und 
alten) Rechten2 übernehmen, 
sondern auch ihr Handeln einen 
klaren Rechtsruck zeigt – immer 

die mit reißerischen Schlagzei-
len auf Klicks aus sind, spielen die 
Sozialen Medien eine sehr große 
Rolle. Sie befeuern Selbstzwei-
fel mit unrealistischen Standards 
und bringen durch ihre Algorith-
men extreme Inhalte zu großen 
Bevölkerungsgruppen und somit 
immer mehr in die Mitte der Ge-
sellschaft. Ein besonders verbrei-
tetes Beispiel dafür sind „Fake 
News“.

Kirche spielt in der Gesellschaft 
noch immer eine wichtige Rolle 
und hat somit auch eine Verant-
wortung. Dadurch, dass in kirch-
lichen Strukturen und Räumen, 
viele Personengruppen keinen 
Platz haben, ist die Institution 
Kirche auch Teil des Problems 

und somit Ursache. Dazu zählt 
zum Beispiel die fehlende Finan-
zierung von Räumlichkeiten, Kür-
zungen von Stellen im Jugendbe-
reich oder die Diskriminierung von 
Frauen und queeren Menschen.

Es ist sehr deutlich, dass junge 
Menschen und andere Minder-
heiten häufig nicht ausreichend 
ernst genommen werden. Eine 
Folge davon ist unter anderem, 
dass sie teilweise vom Wahlrecht 
ausgeschlossen sind. Sie werden 
in der Politik nicht ausreichend 
vertreten und gehört. Dadurch 
gehen ihre Interessen häufig un-
ter. Das spiegelt sich zum Beispiel 
darin wider, dass es zu wenig In-
vestition in Bildung gibt und die-
se Bildung nicht den Bedürfnissen 

2 „Unter dem Begriff „Neue Rechte“ wird eine geistige Strömung verstanden, deren Ziel die intellektuelle Erneuerung des Rechtsextre-
mismus ist. Sie versucht, sich von der deutlich am historischen Nationalsozialismus orientierten „Alten Rechten“ abzusetzen.“ (BPB.de)
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Gesellschaft grundlegend für 
die Beteiligung. Gleichzeitig wird 
Armut von Generation zu Gene-
ration weitergegeben und es ist 
kaum möglich, finanziell aufzu-
steigen.

Das immer weniger regulierte  
kapitalistische System3 ist direk-
te und indirekte Ursache für viele 
genannte Probleme: Die alleinige 
Ausrichtung auf Gewinnorientie-
rung beeinflusst unmittelbar die 
Arbeitsbedingungen. Der Glaube 
an das Funktionieren des Mark-
tes (z.B. Trickle-down-Effekt4) 
beeinflusst die Wirtschafts-,

rückwärtsgewandter und men-
schenfeindlicher. Es geht dem 
Anschein nach dabei eher um das 
Gegeneinander von Parteien und 
Strömungen und weniger um den 
Kampf für ein gemeinsames Ziel.

Betrachtet man die wirtschaft -
lichen Ursachen der Realitäten, 
wird schnell deutlich, dass staat-
liche Investitionen und Förde-
rungen wichtige Hebel sind. Ob 
es der Ausbau des ÖPNV, die Fi-
nanzierung des Bildungssystems 
oder des Sozialstaats ist – es wird 
zu wenig Geld für gesellschaft-
liche Aufgaben ausgegeben, die 

besonders junge Menschen und 
die Zukunft betreffen. Dadurch 
bleiben bestimmte Kosten auf 
den Schultern der Menschen lie-
gen (z.B. Alternativen zum ÖPNV, 
private Nachhilfe, etc.) und Zu-
kunftsängste werden verstärkt.

Auch die Preissteigerungen in 
allen Lebensbereichen führen 
zu finanzieller Unsicherheit und 
geringerer Teilhabe. Das Fehlen 
ausreichender Grundsicherung 
macht diese Schwierigkeiten 
noch gravierender und führt zu 
Armut. Die finanzielle Situation 
eines Menschen ist in unserer 

3 Das „kapitalistische System“ ist das System, in dem wir leben. Darin haben private Personen Geld und Firmen (Produktionsmit-
tel) und entscheiden selbst, was sie damit machen. Ihr Ziel ist es, möglichst viel Gewinn zu machen.
Diejenigen, die das nicht haben, arbeiten für die Besitzenden, bekommen aber keinen Anteil am Besitz, sondern nur Lohn. Die 
Wirtschaft funktioniert über „den Markt“, das heißt, dass Preise davon abhängen, wie viel gekauft wird und wieviel angeboten wird. 
4 Der Trickle-Down-Effekt besagt, dass wenn Reiche mehr Geld/Einkommen haben, das mit der Zeit „nach unten“, also in die mitt-
leren und unteren Einkommensschichten „durchsickert“. (vgl. wirtschaftslexikon.gabler.de) 



5 „Sozialstaat bezeichnet soziale Sicherung, wie z. B. Rente, Arbeitslosenversicherung, Arbeitsschutz, etc.
6 „Neoliberal“ heißt, dass die Wirtschaft nur auf Gewinn ausgerichtet ist. Der Staat macht wenig Gesetze, weil sich Nachfrage und 
Angebot selbst aufeinander abstimmen sollen. Dinge, die früher der Staat gemacht hat, werden in private Hände gegeben. Bei die-
sem Denken muss jede Person selbst klarkommen, das heißt, es gibt weniger Sicherheit wie Rente oder Arbeitslosenversicherung.
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Unsicherheit und Orientierungs-
losigkeit verbunden sein.

Es gibt eine Hierarchie in unserer 
Gesellschaft, die wenig Raum für 
Minderheiten und die vermeint-
lich „Schwachen“ lässt. Woh-
nungslose und oder arbeitslose 
Menschen werden als Belastung 
gesehen und Randgruppen tau-
chen kaum in Medien und der 
öffentlichen Wahrnehmung auf 
(z.B. Menschen mit Behinderung).
Zuletzt kann man ein Überange-
bot an Wahlmöglichkeiten von 
Gütern und Freizeitangeboten zu 
Schnelllebigkeit und Stress füh-
ren.

Finanz- und Sozialpolitik und ist 
somit ausschlaggebend für den 
Abbau des Sozialstaats5 und die 
fehlende Umverteilung. Und auch 
direkt in unserem Privatleben 
wird es deutlich, wenn alles zur 
Ware wird, Influencer*innen alles 
Mögliche bewerben und selbst die 
Kirche ihren Erfolg mit Methoden 
der neoliberalen6 Wirtschaftswis-
senschaften misst.

Aus kultureller  Sicht sieht man, 
dass Systeme wie Religion und 
Tradition, die es schon lange gibt, 
unser Denken und Handeln prä-
gen.

Unter anderem wird Gedankengut 
aus der NS-Zeit oder Diskrimi-
nierungsformen wie Sexismus, 
Rassismus, usw. weitergetragen 
und verstärkt. Vorgelebte Verhal-
tensweisen wie z.B. traditionelle 
Rollenbilder und Machtstruktu-
ren wie das Patriarchat werden in 
Familie sowie Social Media, Film, 
Theater und Glaube fortgeführt.

In verschiedenen Religionen ist 
die Abwertung von Frauen oder 
queeren Menschen verbreitet. 
Gleichzeitig bieten Glaubens-
systeme aber Sicherheit und 
Ausgleich. Der Verlust solcher 
Traditionen und Werte kann mit 
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Unsere Werte

Jeder junge Mensch ist einzigartig, wertvoll und von Gott geliebt.  
Diese Würde ist unantastbar und bildet den Ausgangspunkt unseres 
Handelns.

Wir kämpfen gegen Ausbeutung, Ungleichheit und Diskriminierung. 
Unser Ziel ist eine klassenlose Gesellschaft, in der Arbeit die Welt  
positiv gestaltet.

Wir stehen füreinander ein, unterstützen uns gegenseitig und handeln 
gemeinsam – lokal wie international. Solidarität ist die Basis unseres 
Engagements.

1. Menschenwürde

2. Gerechtigkeit

3. Solidarität

Die Analyse der Lebensrealitäten zeigt, dass junge Menschen es in 
der Gesellschaft nicht leicht haben. Ihre Lebensrealität steht in einem  
Widerspruch zu den Vorstellungen einer gerechten Welt. 

Im Leitbild der CAJ werden die Werte, die CAJler*innen wichtig sind 
deutlich gemacht. Die Christliche Arbeiterjugend (CAJ) lebt und handelt 
auf der Grundlage folgender Werte:
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Wir organisieren uns unabhängig und eigenständig, treffen unsere 
Entscheidungen demokratisch und nutzen Kooperationen bewusst, 
ohne unsere Freiheit aufzugeben.

Unterschiedliche Lebensrealitäten, Hintergründe, Kulturen und  
Geschlechter sind Bereicherung. Wir überwinden gesellschaftliche 
Trennungen und schaffen Räume, in denen alle dazugehören.

Unser Glaube ist lebensnah, politisch und offen. Wir feiern das Leben, 
kämpfen für eine bessere Welt und leben unser Christentum kritisch 
und gestaltend. Liebe ist dabei unsere Leitlinie.

Wir gestalten Verband und Gesellschaft gemeinsam.  
Junge Menschen sind die Hauptakteur*innen und übernehmen  
Verantwortung. Demokratische Teilhabe ist für uns unverzichtbar.

Wir handeln aktiv, um Gesellschaft, Wirtschaft, Kultur und Kirche zu 
verändern. Unser Ziel ist eine solidarische Welt, in der jeder Mensch  
in Würde leben kann.

Wir sind überzeugt, dass junge Arbeiter*innen die Fähigkeit haben,  
ihre Welt zu begreifen und zu verändern. CAJ ist eine Lebensschule:  
Wir lernen voneinander, miteinander und füreinander.

7. Autonomie

4. Vielfalt & Inklusion

8.  Spiritualität & 
Liebe

5.  Gemeinschaft &  
Partizipation

9.  Engagement & 
Veränderung

6.  Bildung & Selbst-
wirksamkeit

1+1= ?
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Im Rahmen des Bundes-
kongresses wurden weitere 
Werte gesammelt, die jun-
gen Menschen wichtig sind.  
Hier stechen besonders Wert-
schätzung, Gleichberechtigung, 
Toleranz & Akzeptanz, sowie 
Freiheit & Friede heraus.
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Gegenüberstellung unserer Werte mit unseren Realitäten

In den Lebensrealitäten, die wir gesehen haben, finden viele unserer Werte zu wenig Gewichtung – sie 
stehen teilweise im Gegensatz dazu. Folgende Gegensätze sind besonders auffällig.

Menschenwürde

In vielen Aspekten wird deut-
lich, dass die Lebenssituation der 
Menschenwürde entgegensteht. 
Sie ist der Wert, gegen den am 
häufigsten verstoßen wird, da 
alle Missstände die Würde des 
Menschen verletzen. Menschen 
werden verglichen und in `wert-
voll` und `weniger wertvoll’ unter-
teilt. Der Grundsatz „jeder junge 
Mensch ist mehr wert, als alles 
Gold der Erde“ wird mit Füßen ge-
treten. Besonders die fehlende 
Wertschätzung jungen Menschen 
gegenüber belastet diese.

Autonomie

Autonomie ist ein wichtiger Wert. 
Er wird oft unterschätzt und ist 
doch relevant. Die Freiheit über 
unser Leben, unsere Entschei-
dungen und unsere Möglichkeiten 
zu bestimmen und so unseren 
Wünschen und Träumen nachzu-
gehen und dabei wertgeschätzt 
zu werden, ist grundlegend. Die 
Möglichkeit sich selbst zu ent-
falten und nach den eigenen 
Vorstellungen das Leben zu ge-
stalten sollte ein grundlegendes 
Recht sein und allen offenstehen.
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Beobachtete Spannungsfelder in den verschiedenen Themenbereichen 

(Mentale) Gesundheit und Unsicherheit 
In den Lebensrealitäten junger Menschen ist mentale Gesundheit ein wachsendes Thema.  
Hier treten insbesondere folgende Werte hervor: 

  Vielfalt & Inklusion  
Psychische Belastungen werden häufig tabuisiert, Betroffene fühlen sich ausgeschlossen oder schwach.

  Bildung & Selbstwirksamkeit  
Fehlendes Wissen über psychische Gesundheit und mangelnde Selbstwirksamkeit verstärken  
Belastungen.

  Gemeinschaft & Partizipation  
Leistungsdruck und fehlende Gesprächsräume führen zu Rückzug und Einsamkeit.

  Gerechtigkeit 
Der Zugang zu Unterstützung hängt oft von Herkunft, Status oder finanziellen Mitteln ab  
– das ist ungerecht.

  Engagement & Veränderung 
Viele junge Menschen wünschen sich eine Kultur, die offen über mentale Gesundheit spricht und 
Strukturen verändert.
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  Zukunftsängste 
Sie spiegeln das Gefühl mangelnder Kontrolle über das eigene Leben wider und zeigen, wie sehr  
Sicherheit, Perspektive und Hoffnung fehlen.

Soziales Miteinander 
Im sozialen Zusammenleben werden besonders folgende Werte verletzt oder vernachlässigt:

  Vielfalt & Inklusion  
Unterschiedliche Lebensrealitäten und Identitäten werden oft nicht als Bereicherung, sondern als  
Problem gesehen. Ausgrenzung, Vorurteile und Diskriminierung prägen viele Situationen im Alltag. 

  Menschenwürde  
Fehlender Respekt im Umgang, herabwürdigende Sprache und ungleiche Chancen verletzen die  
Würde des Einzelnen.

  Gemeinschaft & Partizipation  
Viele junge Menschen erleben Isolation, fehlende Mitbestimmung und das Gefühl, nicht gehört zu werden.

  Solidarität 
Statt füreinander einzustehen, überwiegt Konkurrenz. Das „Wir“ verliert an Bedeutung.

  Wertschätzung 
Leistungen, Engagement oder einfach das Dasein werden oft nicht anerkannt.  
Ein ehrliches Interesse füreinander fehlt.
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Arbeitswelt 
In der Arbeitswelt zeigen sich prägende Spannungen: 

  Autonomie  
Junge Menschen wünschen sich Gestaltungsspielraum, Mitbestimmung und Vertrauen. Stattdessen 
erleben sie Kontrolle, Druck und Fremdbestimmung.

  Bildung & Selbstwirksamkeit  
Lernen dient heute oft dazu, „funktionierende Arbeitskräfte“ hervorzubringen, nicht selbstbewusste 
und denkende Menschen. Dabei sollte Bildung befähigen, kritisch zu hinterfragen, sich einzumischen 
und die Welt aktiv mitzugestalten.

  Solidarität  
Konkurrenzdruck und unsichere Arbeitsverhältnisse erschweren gegenseitige Unterstützung.

  Gerechtigkeit 
Prekäre Beschäftigung, ungleiche Löhne und fehlende Sicherheit widersprechen einem gerechten 
Arbeitsleben.

  Menschenwürde 
Wer nur als „Ressource“ betrachtet wird, verliert das Gefühl, als Mensch gesehen zu werden. 



40

Unsere Analyse zeigt: Die Werte der CAJ sind nicht selbstverständlich gelebte Realität. Sie werden heraus-
gefordert. Wir nehmen diese Spannungen nicht nur wahr – wir begreifen sie als Auftrag zur Veränderung. 

Denn nur wer hinsieht, kann handeln. Und nur wer handelt, kann verändern.


